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Herimat Europa? Regionale Horizonte in
osteuropaälischer Literatur

Sesshaftigkeit innerhalb eiınes vertirauHten regionalen bzw landschaftli-
chen Horizonts, Zugehörigkeit einer überschaubaren regionalen, fa
miliären der beruflichen Gemeinschaft diese Grundzüge VO Heimat-
erfahrung un: Heimatbedürtnis sind traglos eıne anthropologische
Grundtatsache. Und doch scheint bei aller überhistorischen Gültig-
eıit dieser Strukturen, als erschlösse sich Heimat 1mM spezifischen Sinn
erst AUS einem doppelten Kompensationsbezug, der eıne klare histori-
sche „Adresse“ hat Einerseits 1St He1imat otfenbar Kompensation für
Defizite, die 1n derpolitischen Natıon erfahren werden: und andererseits
fängt s$1€e eine Reihe VO Problemen auf, die ın der Gesellschattsstruktur
der Moderne wurzeln. Heimat ann die Entgrenzung der regionalen
Horizonte kompensieren, die eın nationaler Einigungswille bewirkt,
1aber auch die Rationalisierungs- und Verfahrenslogiken nachtraditionel-
ler Gesellschatten entschärfen; S1Ce 1St in dieser Sicht ein nachholender
Prozess der Lebenswelt-Erfindung.

Die Vorstellungen, die sich MIt dem deutschen Wort He1ımat verbin-
den, sind keineswegs 1Ur VO idyllischer bzw romantischer Art Das
Grimmsche Woöorterbuch verzeichnet auch die eigentums- un erbrecht-
liche Bedeutung „Haus un Hof, Besitztum“, „Stück Land“ In der
Mehrheit der slavischen Sprachen entsteht das Wort für Heimat nıiıcht AaUsSs

Bedeutungserweiterungen VO „Grundeigentum“, sondern leitet sich
VO Phänomen des Familienverbands un der Zeugung ab Heimat 1St
jer Geburtsort, Vaterland, Familienherkunft (poln OjJCZyZna „MI1e€]J-
SCEe  < respektive „SLrOoNY rodzinne“; LUSS „ rodinAs. „rodnoj kraj“ un das
altere JOteCcESLVO:). Das Ukrainische kennt die Übergangsform öbäAt
kivsCyna“ (von bat‘ko, « Vater®); 1in der mı1t der Konnotation „Erbteil“
Abstammungs- und Eigentumsbedeutung ineinander übergehen.

Die VOI- der gegenpolitische Raumordnung bzw Raumerfahrung 1ın
überschaubaren Horizonten un geringer Komplexität spiegelt den
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Gegensatz VO „d£oit du sol“ („Bodenrecht“) un: „droit du sang“
(„Blutrecht“) wieder, W1e€e 1n die verschiedenen Rechtsordnungen
ZABRS Staatsbürgerschaft eingegangen iSst Gerade 1n den osteuropäischen
Ländern mı1t ihrer überwiegend landwirtschaftlich tatıgen Bevölke-
rungsmehrheit spelst sich das Herkommen sprachlich 1L1U!T selten A4US ter-

ritorialen, sondern überwiegend A4aUus Vorstellungen, die auf den Famili-
enverband verwelsen.

roblem-Heimat Polen: Das politische „Vaterland“

He1imat und Herkommen 1n Polen rücken spatestens selt den Yrel Te1=
lungen des Landes VO 1A72 1793 un 1795 iın den Horizont der Politik.
Denn die re1l Teilungsmächte greifen nıcht LL1Ur durch Grenzziehungen
und CUu«C Rechtsordnungen, sondern auch durch die Konskription I1las-
S1V 1n die regionalen Identifikationsgefüge ein ach den missglückten
Autständen VO 1794, 830/31 und 863/64 SEerzen Deportationen e1n,
1aber auch die „Grofße Emigration”, die ach 1830 e1Nn W Eest-

europäisches Polentum VOT allem in Parıs 1in Wartestellung bringt. Die
großen Romantiker Mickiewicz und Stiowacki gestalten den Heimatver-
lust und die Sehnsucht ach dem polnischen Zuhause 1ın sehr verschiede-
HG e1se.

Mickiewiczs Versepos Herr Thaddäus, oder Die letzte Fehde ın Liı-
FEine Adelsgeschichte AMXUS den Jahren 57 und &17 entsteht

1834 1n Paris. Das Werk 1St in doppeltem Sinne kontrataktisch: Obwohl
ach einer Niederlage Polens (der russischen Niederschlagung
des Novemberautfstandes entstanden, schildert CS den Russ-
landfeldzug Napoleons 1512, als ob die Befreiung der Polnisch-Litaui-
schen Adelsrepublik A4aUS russischer Unterdrückung och eine reale
Chance hätte. Mickiewicz fingiert die Aussicht autf eine Befreiung durch
Napoleon allerdings nicht, die Nostalgie ach der adligen Sarmaten-
He1imat zu bedienen. Fur ih beinhaltet Napoleons Politik das unvollen-
ete (aber auch ach dessen Scheitern och aktuelle) Programm einer
europäischen Föderation: Polen-Litauen oll dabei den Anfang machen,
auch WECeNN die Doppelrepublik vorab FE 1mM Rückblick auf eine
glückliche Kinderzeit der als künftige Hoffnung un: als Versprechen
Bestand hat

Sehr vergleichbar 1St auch die „Philosophie der Tat®, die der Latenz-
periode VO Heimat eın nde setizen soll; enn Napoleon der West-
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CUFODA werden Polen die Freiheit nıcht:Geschenk machen: vielmehr
annn die versprochene Föderation 1Ur Realität werden, WECNN Polen un
Litauer ihrer innenpolitischen Zügellosigkeit (dem Missbrauch des b
erum eifiO un: der Adelsfreiheiten) renzen sefzen un wieder kon-
SCI15- bzw handlungsfähig werden. [Dienst Gemeinwohl, die Ver-
dammung der Standes- un Besitzegoismen (poln „prywata”) mi1t die-
SCI1 Prinzipien verarbeitet die polnische Elite insgesamt den Heimatver-
lust, un:! ZW ar überaus selbstkritisch: Weil der altpolnische Adel sich
nıcht in die Disziplin des Gemeinwohls fügen wollte, bringt der Dienst

Polen orößere Opfter MITt sich
Es liegt auf der Hand, 4ass diese politisierte Heimat, dieses Vaterland

der Maäartyrer, immer wieder AT Zielscheibe VO Kritik und Spott WEeI-

den MUSSTIE Bereits der polnische Positivismus geht den ult des
nationalen Verschwörer- un!: Martyrertums VO Er problematisiert da-
bei das politisierte Vaterland 1mM Namen einer moralischen Heimat. Bo-
lestaw TUus schildert iın der Erzählung „Der Irrtum“ 884) A4aUS der Der-
spektive eines Kindes, w1e€e der Fanatismus „vaterländischer“ Politiker
die Lebenswelt solidarischen Polentums Zzerstort. Die versprochene pol-
nische Natıon wird auch 1in Sienkiewiczs Kurzroman „Sieger Bartek“
(1882) auf den Boden der Lebenswelt herabgeholt: Der AaUus der Region
Posen kommende Bauer Bartiome;) hat sich preufSischer Führung
1mM Militärdienst hervorgetan und 1mM Frankreichfeldzug 1871 besondere
Verdienste erworben. Erst bei der Heimkehr emerkt der dumpfte, poli-
tisch unbedarfte Haudegen, OS se1ine Heldentaten eın sinnloses Opfter

Keine versprochene Heimat hat erworben 1m Gegenteil:
Während seiner Zeit 1mM Frankreichteldzug wurde se1n Hof VO einem
Deutschen vereinnahmt.

[Diese Konstellation findet das polnische Jahrhundert VO  Z In sSEe1-
11 Emigrationsroman Transatlantik (1953) verhöhnt Witold (30m-
browicz die polnische Operettenheimat un ihre orofße Fahne Dem N a-
er-Land (poln OJCZYZNA), das 1T Opter verlangt un sel1ne Kinder
Martyrern macht, stellt eiıne polemische SSYNCZYZNaA ; das eigenwilli-
SC, Ilustbetonte Sohnes-Land In Siawomir Mrozeks satırı-
schem Theaterstück Auf hoher See (1961) 1St dieses Vaterland eın auf dem
(Qzean herumtreibendes Flofdß; 1er berät eine Gruppe VO Schittbrü-
chigen, WwW1e€ das drohende Verhungern abgewendet un WT durch <de-
mokratische“ Beratung Z designiert werden kann, sich als Über-
lebensration für die Gemeinschaft opfern.

Bereits früher als diese Frontalangritfe autf die polnische 0JCZYZNAa
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vollzog sich 1n der polnischen Sprachkultur eın interessanter Prozess.
Wiıe bereits DESAQLT, xibt 6S keine wörtliche Entsprechung „Heimat“; CS

toahlen nıcht 1Ur der pietistische (GGemutswert und das biedermeierliche
„Gestimmtsein“, das 1mM deutschen Begriftf mitschwingt. ber CS xibt
natürlich das ewusstsein VO vorpolitischen Regionen und (3;emeıln-
schaften; un och AAQJHE dem Zusammenbruch des SowJjetimperiums wird
deutlich, 4SS dieses Bewusstsein beträchtliches Widerstandspotenzial
enthält. Damıit 1St eines der Motive für die Neubildung „mala  CC respektive
„Prywalna OJcZyZna” (kleines bzw prıvates Vaterland) benannt. Wo der
Begriff ZUuUerst auftaucht, bedart och der Klärung; verbindet sich mMI1t
den Werken VO Nachkriegsautoren WwW1e€e C7zesthaw Milosz, Julian Stry)-
kowski,; Andrzej Kusniewi1c7z der Tadeusz Konwicki. Die Texte
kreisen die 1MmM Jahrhundert un durch die Westverschiebeung Polens
1945 verlorenen Ostgebiete poetisierte, 1n der Erinnerung wiederge-
undene Landstriche Wilna und aUus den Heimatregionen Mickie-
WI1ICZS SOWI1e AUS der Region Lemberg und A4US Galizien.

Post-Kommunismus, Heimat und „private Vaterläander“

Das Interesse der vor-politischen Peripherie Polens kommt ErnNeULuTt in
der Prosa der neunzıger Jahre ZU tragen. Andrze; Stasiuk malt die Welt
hinter Dukla AaUuUs Galizien un die Beskiden-Region. Bereits VOT dieser
Zeit hatte die polnische A aterateur ber die Wurzeln“ (literatura korzen-
na) sich CUE Regionen erschlossen: die westliche Peripherie, die polni-
schen Vertriebenen ach der Westverschiebung Polens als Cu«rC Heimat
aufgegeben 1STt Dabej kommen VOT allem die beiden Stiädte Danzig und
Breslau 1n den Blick Breslau als die Stadt, 1n die überwiegend Lember-
CI Polen umgesiedelt werden, Danzig als Ccu«c Heimat genannter
„Repatrianten” AUS Wilna

Be]l der Entstehung der polnischen Prosa ber die Danziger Neu-
Heimat hat eın eutscher Schritftsteller Geburtshilfe geleistet: (süunter
Grass 1St mı1t seliner Danziger Trilogie (Die Blechtrommel, Katz und
Manyus, Hundejahre) e1in einz1gartıger Anstofß 74300 unbefangenen Um-
Sal mı1t der deutschen Geographie der trüheren Freien Stadt Grass 1Sst
zugleich der Bote einer VO den polnischen Stalinisten tabuisierten, aber
letztlich unabweisbaren Vorgeschichte. Die Strahlkraft der Stadt 1n der
polnischen Literatur rührt weiterhin AaUS einer Sanz paradoxen Situation.
Je mehr Danzig durch die Gewerkschaftsbewegung „Solidarnosc“ un:
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die historischen Ereignisse VOrZ neu-polnischen Gdansk
geworden 1Sst, desto sOuveraner ann die Stadt mıiıt ihrer Geschichte
umgehen, un das heißt auch mi1t ihrer deutschen Vergangenheit. Dan-
Z1g wird Heıimat, insotern Gx Ort deutsch-polnischen Erzählens se1n
annn

Vor diesem Hintergrund erscheint Mitte der neunziger Jahre Stefan
Chwins Roman Tod ıIn Danzıg (Originaltitel Hanemann, Ehwin.
dessen Vater ach dem Kriege A4aUS Wilna ach Danzig gekommen 1St,
verbindet 1er die Inspiration der ostpolnischen Literaten mı1t dem allge-
meınen Regionalismus, der ach der Wende VC} 1989 populär geworden
1St Die Eltern des Erzählers sind ach Kriegsende 1n das VO Russen
verwustete Danzig gekommen die Multter A4aUsSs dem 1ın TIrüummern lie-
genden Warschau, der Vater als Wilnaer „Vertriebener“ und haben sich

Stadtrand Richtung Oliwa eın Haus ausgesucht, 1n dem e1in zurück-
gebliebener Deutscher wohnt. Der Anatomieprofessor Hanemann hat
sich nicht dem Flüchtlingsstrom angeschlossen, der russischem
Panzerbeschuss die Flucht ber die (Jstsee angetreten hat In Danzig hält
ih die ihmende Erinnerung den Tod seiner Geliebten, Lu1ıse Berger,
die VOT Kriegsende bei einem geheimnisvollen Schitfunftall ums Leben
gekommen 1St Aus eigenen Kindheitserlebnissen un AaUS Zeugnissen
gewinnt der Erzähler das Bild Danzigs VO den Anfängen der national-
sozialistischen Übergriffe auf die Freistadt bis 7AURG Durchsetzung stalini-
stischer Verhältnisse 1in den tünfzigerJahren. In Tod ın Danzig wird eiıne
„Iremde Kultur“ entschlüsselt, die den polnischen „Neu-Danzigern“
AaUsS den Hinterlassenschaften der vertriebenen Deutschen entgegentritt.

Was deutsche Vertriebenenverbände ber Jahrzehnte hin nıiıcht VeCI -

stehen konnten: A4ass nämlich die vermeintlichen Neusiedler keine be-
geisterten Agenten der Polonisierung deutscher Gebiete, sondern w1e€ s1e
selbst Vertriebene9 das gestaltet Chwin jer meisterlich als den
Zusammensto(ß polnischer Ostvertriebener inmiıtten einer Welt eut-
scher Namen FG} den Warm-Kalt-Schildern der Wasserhähne ber die
Porzellanbeschrittungen un Monogramme hinterlassener Haushalts-
gegenstände bis Straßennamen. Die Stadt Danzig wird dabei einem
einahe mythischen Gelände (wie Dublin bei James Joyce der Altfred
Doöblins Berlin).

ast ebenso wichtig W1e die enttfaltete Fabel 1ST in diesem Ontext die
TIransformation eiınes vorgegebenen kulturellen Text-, Benennungs-
und Geographierepertoires: ertwa die Wiederkehr deutscher Namen un
Dinge hinter der überlagerten Kultur derer, die jer CC Heimat tinden
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sollen Diese Seiten des Buches bieten eine Hermeneutik der Kultur un:
Lebenswelt, die 1ın der osteuropäischen Literatur einz1gartıg asteht.

eımaten Oöstlich von Polen

In anderen Ländern des ehemaligen „sozialistischen Lagers’ hat diese
Flurbereinigung andere Voraussetzungen gehabt un! 1St ennoch
vergleichbaren Ergebnissen gelangt. In Litauen 1ST VOT einıger Zeit ein
Roman erschienen (neuerdings auch 1ın deutscher Übersetzung zugang-
lich), der das regionale Raster auf die Modernisierungsschübe proJizliert,
die das Land seIit der Unabhängigkeit erlebht: Renata Serelytes Roman
Sterne der Eiszeit (2002) Fın literaturbegeistertes Mädchen geht AUS dem
heimatlichen ortach Vilnius, studieren un: in den Literaturbe-
trieb Zugang finden Der zertallenen un!: auch ach der Beseitigung
der sowjetisierten Verwaltung VO Alkoholismus verwusteten änd-
lichen Heimat steht die turbulente H13 korrupte Hauptstadt gegenüber:
eben auch eın wirkliches rettendes Terrain. Und doch 1St das Cue Vil-
1US eın KRaum, 1n dem die Heldin bei allen Schockerfahrungen un Ver-
wırrungen einen Boden den Füßen hat, der selt der Wende nicht
mehr polizeilich unterkellert 1St. Die Vorgänge, abstoßend S1C se1ın
mogen, sind nicht Ausfluss einer sowjetisch verwalteten Welt Sie ENL-
wachsen einem Boden, der nıcht politisch-administrativ praparıert ISt,
sondern ehbt einem Boden, 1ın dem die Menschen vielleicht doch Wur-
zeln schlagen können?

ber Serelytes Vilnius liegt bei aller Lebendigkeit doch och auf e1l-
NC praparıerten Grund Die Lebendigkeit der Stadterfahrungen VeI-
dankt sich 1m Wesentlichen einer absichtsvollen (und gelegentlich
überspannten) poetischen Fiktion. Die „Sterne“ un die „Eiszeit“ sind,
ebenso W1e€e alle „Nachthimmel“, „Tauwetter“ un andere Morgenröten,
VO einahe märchenhafter Art Sie kommen AaUs der Zeit, als das Wuün-
schen geholfen hat, sind 1m CGuten der Schlechten voluntaristisch
eben Heimat-Fiktion. Die 1ın orofßer Fülle aufgerufenen dichterischen
Traditionen, angefangen VO den bäuerlichen Jahreszeiten des großen
litauischen Dichters Donelaitis, geben dem Bild eıne ZeEWI1SSE Tiefe; aber
S1e suggerieren eın Zuhause, das VOTLr allem dem Literaturkritiker als hei-
mische Region offen steht.
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Das imagıinare Galizien des url} AndruchovycC
Das litauische Regionalporträt VO Renata Serelyte wirkt poetisch E d

ZWUNSEN,; CS verdankt sich einem literarischen Kraftakt, der letztlich 1N-
nerhalb der ideologischen Raume un Horizonte des früheren Regimes
verpufft. Jur1) Andruchovyc enttaltet das Bild se1iner Umwelt hne SOl-
chen Voluntarismus. Er kennt ebenso W1e€e seline litauische Kollegin die
ruppige Modga_rnität und den aggressiven Kommerzialismus der POSL-
sowjetischen Aras seıne Romane der frühen neunzıger Jahre, eLtwa Yho-
[ungstouren 992 Moskoviada. Ein Schauerroman 993) der Peyrver-
$10ON (1996) schildern eine Gesellschaft buchstäblich 1im freien Fall

Sanz hne das Netz der Schönen Literatur, vielmehr in direkter Kon-
frontation mı1t vertallenden Alltagsgewissheiten und den Ruinen der
wjetischen „lichten Zukunft“.

Sein Essayband Ortsunsicherheit (Dezoryentacija MISCEVOSLL,
geht weıt ber die Wortgefechte hinaus, die sich vordem die Bohö&-

milens A4US der ukrainischen Peripherie lietferten. Die jetzt veröftftent-
ichten Artikel andelnohl och VO einem „künstlerischen Freiraum“
1ın der Provinz. ber diese Proviınz 1STt Jjetzt je] mehr eıne alteuropäische
Kultur- und Geschichtslandschaftft als gegenwartıge Heimalt. Das Wort
„Desorientierung“ 1mM ukrainischen Originaltitel welst W1e€e die
FEvokation der „Ruinen“ AaUus der Ku.k.-Ara auf eın posıtıves Terrain.

Den Eröffnungsessay Andruchovy6‘ „Erc-Herc-Perc“ An-
spielung auf den Vorfall, als ein ukrainischer Bauer eım Regiments-
appell den Namen des habsburgischen Kommandeurs ‚Erzherzog Rat-
ter VO Toskana“ verballhornt. Verballhornen die Ukrainer auch weılter-
hin die Namen der beiden vormaligen Imperien Habsburg un Russ-
land? ilt och immer der Datzı 4SSs „die Ukraine sich 1n den eigenen
Orten erst och einleben muss“? Andruchovy6‘ bejaht diese Fragen.
Aber genießt auch die Entdeckungen, die ihm bei der Suche ach
Heimat begegnen. Wie die Danziger Autoren, tritftft auch auf eıne
deutsche iesmal Habsburger Vergangenheit: Es sind K.u.k-Germa-
nısmen, eine Wiener Vorbildern geschulte Architektur, VOTL allem aber
eine schwindelerregende Grenzverschiebung: Im Lichte der Öösterreichi-
schen imperialen Vergangenheit betrachtet, rückt Lemberg namlich

aus der Nachbarschaft mı1t Tambov und Taschkent 1n den
Dunstkreis Venedig der Triests; un „Russland 1St tern, Ja CS ex1istiert
gar nicht mehr  CC („Carpathologia cosmophilica. Versuch einer tiktiven
Landeskunde“).
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AndruchovyCs „Tiktive Landeskunde“ zielt immer wieder autf die
taphorische Abschaffung der sowjet-russischen Nachbarschaft. Im Alf-
SaT7. „Die Schiftfs-Stadt“ wird Lemberg einem riesigen Wrack, das auf
der Woasserscheide zwischen dem Baltischen Becken un: dem Schwarzen
Meer auf rund gelaufen 1St Die Stadt überbrückt un: verwischt SOMIt
die Grenze zwischen den beiden Großregionen, S1€e liegt aber auch 1in
eliner Ruinenlandschaft, inmıtten des Strandguts einer gewaltsamen, blu-
tigen Geschichte, der Bevölkerungsgruppen VOT allem die Juden
U: Opfter gefallen sind ber das Bild der Woasserscheide ISt. ambiva-

lent Die Grenze teilt nıcht HUT S1€e wird auch überschritten; un: eben
auch die Begegnungen sind in Lemberg aufgehoben. Lemberg 1ST eine
rettende Arche

Aus der Geschichte ließe sich solche Gewissheit nıcht leicht ZEW1N-
HC  = Deshalb wendet sich Andruchovyc‘ den Gewissheiten geformter,
artikulierter Landschaften und (Irte A Das Formgefühl, der SCHAUCTIH.
der Mangel daran das 1ST der Name für ll uUuNnseTE Unglückställe. Wır
können und wollen A4US FLISCGECIH Leben eın Kunstwerk machenAndruchovy6&s „fiktive Landeskunde“ zielt immer wieder auf die me-  taphorische Abschaffung der sowjet-russischen Nachbarschaft. Im Auf-  satz „Die Schiffs-Stadt“ wird Lemberg zu einem riesigen Wrack, das auf  der Wasserscheide zwischen dem Baltischen Becken und dem Schwarzen  Meer auf Grund gelaufen ist. Die Stadt überbrückt und verwischt somit  die Grenze zwischen den beiden Großregionen, sie liegt aber auch in  einer Ruinenlandschaft, inmitten des Strandguts einer gewaltsamen, blu-  tigen Geschichte, der ganze Bevölkerungsgruppen —- vor allem die Juden  — zum Opfer gefallen sind. Aber das Bild der Wasserscheide ist ambiva-  lent: Die Grenze teilt nicht nur, sie wird auch überschritten; und eben  auch die Begegnungen sind in Lemberg aufgehoben. Lemberg ist eine  rettende Arche.  Aus der Geschichte ließe sich solche Gewissheit nicht leicht gewin-  nen. Deshalb wendet sich AndruchovyE€ den Gewissheiten geformter,  artikulierter Landschaften und Orte zu: „Das Formgefühl, oder genauer:  der Mangel daran — das ist der Name für all unsere Unglücksfälle. Wir  können und wollen aus unserem Leben kein Kunstwerk machen ... Wir  verstehen es nicht, mit den Vögeln, den Blumen und den Skulpturen zu  koexistieren“ (Ortsunsicherheit, S. 39). So liest sich Andruchovy&s Dich-  tung streckenweise wie eine Einübung in das Formenrepertoire der Stadt  Lemberg; und die Stadt, ihre Architektur, speziell ihre barocken Kir-  chenbauten, helfen unserer Unfähigkeit zur „Koexistenz mit den Skulp-  turen“ auf.  Das Bewusstsein, in einer ganz entlegenen Region zu leben, artiku-  liert Andruchovy€ zuletzt in seinem Essay „Zeit und Raum, oder Mein  letztes Territorium“, einer Stellungnahme zur Kunst der Postmoderne.  Hier zeigt sich, wie weit die titelgebende Ortsunsicherheit noch in das  Gefühl der Heimat hineinreicht. Denn Galizien ist nicht nur ein den  Raum gestaltendes Formenspiel; es ist auch österreichische Erfindung  und polnisches Phantasma, Heimat des Chassidimus und des Marxis-  mus, Territorium der Intrige und Anekdote, kurz: ein Raum, in dem die  Gespenster und Ephemeriden herrschen, ein postmodernes Gelände par  excellence. Und so bleibt die zunächst so aussichtsreich wirkende Hei-  matbestimmung als offene Aufgabe, wenn nicht als Verlegenheit,  zurück.  170Wır
verstehen CS MICHT, mM1t den Vögeln, den Blumen und den Skulpturen
koexistieren“ (Ortsunsicherheit, 39) So liest sich AndruchovyCs ich-
un streckenweise W1e€e eine Einübung 1n das Formenrepertoire der Stadt
Lemberg; un! die Stadt, ihre Architektur, speziell ihre barocken Kır-
chenbauten, helten HAHSCIC]T: Unfähigkeit ZALT: „Koexistenz mı1t den Skulp-
turen“ aut

Das Bewusstsein, 1in einer ganz entlegenen Region leben, artiku-
liert Andruchovy“ zuletzt 1n seiınem Essay „Zeit un: Raum, der Mein
etztes Territorium“, einer Stellungnahme ZUuUr Kunst der Postmoderne.
Hier ZeiSt sich, WwW1e€e weIlt die titelgebende Ortsunsicherheit och 1ın das
Geftfühl der He1mat hineinreicht. Denn Galizien iISt nıcht 11UT eın den
Raum gestaltendes Formenspiel; 1St auch Öösterreichische Erfindung
und polnisches Phantasma, Heimat des Chassidimus HIX des Marxis-
IHUS, Territorium der Intrige ehal Anekdote, UrZ eın Raum, 1n dem die
Gespenster und Ephemeriden herrschen, eın postmodernes Gelände DAYT
excellence. Und bleibt die zunächst aussichtsreich wirkende Fe1-
matbestimmung als offene Aufgabe, WECNN niıcht als Verlegenheit,
zurück.
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us  IC

Die vorliegende Skizze versuchte dem Problem „Heimat” niäher
kommen, indem S1Ce ein1ıgen Beispielländern die Spannung „regionale
Identitätsentwürte VeEerSUS Nation“ und „gewachsene Lebenswelt VeEeIrSUuS

Modernisierung“ auslotete. Dabe] 1St zunächst eın vorab nicht berück-
sichtigter Gegenpol FA Bedeutungsfeld Heimat (Region, Lebenswelt
etc.) 1ın den Blick gekommen: der totalitiäre Staat als Agent einer zeitlich
gerafften Modernisierung un zugleich als Anwalt übergreifender
Raumordnungen, Bevölkerungsverschiebungen

Die Gegenbilder N € Heimat Vertreibung, Migration, Fremdheit
und Umgang MmM1t Fremden konnten 1er L1UTr Rande erwähnt WET-

den Es oing 1er überwiegend Raumordnungen un Sinnwelten mı1t
Entlastungsfunktion un:! mı1t reduzierter Komplexität. Zl tragen ware
als nächstes ach Wahlheimaten und ach literarischen Darstellungen
ber die Anverwandlung „Iremder Welten“ Die Ausweitung der Euro-
paischen Union bis urz VOT die Tür der Ukraine und Weifßlrusslands
wird gerade diesen Problemen sicherlich manch ( UK Wendung geben.
Und vielleicht treffen künftige Forschungen diesen Fragen 1ın eine
Zeit, ın der eın auf Usteuropa gerichtetes Problembewusstsein hierzu-
lande auch wieder heimisch geworden se1ın wird eınes entpoliti-
s1ierten un!: VOT Bernstein-Kulissen pOompos zelebrierten Kulturaus-
tauschs.
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